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J Wworinne gezeiget wird,

Daß
Herr Daniel Strahler in ſeiner Schrifft,

wel.he betitult

Mbgendthigte Rettung der ge-
rechten Vache,

bereits in den erſteren Bogen ſeines Hiſtoriſchen
Vorberichts ſich abermahls als einen dummen, gro

ben, boßhafften und prahleriſchen Mann
zur Schau geſtellet.

1737.
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r b h  ν g—Sau
w. W.hHochwohlgeb. uberſchicke gehorſamſt auf de

rovVerlangen meine Gedancken, welche ich bey

Leſung der Strahleriſchen Schrifft: Abge8 vJ nothigte Rettung der gerechten Sache ec.
kürtzlich aufgeſetzet habe. Als ich die gantze

hends beobachtete neue Methode darinn ge
wahr. Denn ob es zwar gantz loblich iſt, wenn ein Verfaſſer
die Sachen, worauf er ſich beziehet, und welche er im vorher—
gehenden bereits will ausgefuhret haben, allegiret und die gh.
anfuhret, ſo habe ich doch dergleichen, wie in der Strahleriſchen

J

Schrifft geſchehen, noch niemahls wahrgenommen. Jhm iſt
nicht genug, daß er unnothige Allegata machet, ſondern noch

18

uberflußige dazu. Jch will unter mehr als zoo, nur einige zur
Probe herſetzen: Da er im 1. 2. 3. 4. und 5. S. wegen ſeiner 1723.
edirten Schrifft etwas behgebracht, und in dem letzten gezeiget,
daß es ſchwer gehalten, einen Verleger zu ſelbiger zu bekommen,
ſo will er ſolches durch Herr Wolffens eigenes Zeuaniß bekraff
tigen, deßwegen fanget er F. 6. alſo an: Das bezeugetrc. und ei—
tiret g. g. Jch will es herſetzen, wie es im Buche abgedrucket
ſtehet. s. 6. Das (5. 5.) bezeuget c. Jm 1o.s. hatte er einigen
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s (4) stZweiſſel angefuhret, nach ſelbigen fanget ſich das folgende an:
H. 11. Wer nun dieſe Zweifel (K.to.) Nach dieſem ſtehet: h. i2.
dieſes (5. 11.) nemlich, was er unmittelbar vorher geſaget. Fer

ner h. 13. Eben ſo (ſ. 12.) F. 158. Jn dem darauf (1. 14) Und
da Herr Wolff ſeine Haupt-Wiſſenſchafft eine ſtarcke Fe
ſtung ſ. 15. 16 ſoll genennet haben, heißt es bey ihm g.17. dieſe
ſaubere Feſtung (ſ. 16.) Ja es iſt ihm gantz gewohnlich gleich
im Anfange des paragraphi bey einem zwey oder drey und mehr
buchſtablichen Worte Citationes zu machen. Z. Ex. 5. 23. So

22.) J. 24. Und ſo (ſ. 23.) h. 25. Einige ſind dadurch (S. 24)
g. 26. Jch muß dahero (ſ. 25.) h. 27. Alſo bleibet (g. 26.) ſ. 37.
Dieſes letztere (F. 36.) h. 46. Jndeſſen (ſ. a5.) F. 62. Und (h. si.)
S.G3. Auf gleiche Art (F. 62) h. 76. Daraus (ſ. 75.) S. 77. Es
iſt bereits (F.76.) 8. toi. Demſelben (F. 100.) F. oz Dadurch
(S. 102.) G. 107. Dieſes (S. 106.) ſ. 111. Darauf (F. no) Und
ſo ſiehet es faſt auf allen Blattern und Seiten gus. Derglei—
chen lappiſche Accurateſſe habe ich noch niemahls in Buchern
gefunden. Doch dieſe Kleinigkeiten bey Seite geſttzet, ſo zeiget

uberdem die gantze Schrifft, daß Herr Wolffens Urtheil, wel—
ches er bereits 1723. in ſeinem ſicheren Mittel von Herr Strah
lern gefallet, daß ſelbiger dumm und unwiſſend in den Wolffi
ſchen Lehren ſey, noch bis dieſe Stunde feſte ſtehen. Denn ich
habe in gegenwartiger Schrifft gefunden, daß Herr Strahler
dumm, grob, prahleriſch und boßhafft ſey. Ew. Hochwohlgeb.

werden dis aus wenigen Proben, die ich mit nicht verdreheten
Worten furlegen will, klarlich erkennen. Seine Dummheit
und Grobheit offenbahret ſich gleich im vorgeſtochenen Kupffer.

Der



Js (5) s8sfp—
Der Nahme des Herrn RegierungsRath Wolffs muß

ihm zu einer Gelegenheit dienen, daß er ſein Ungeheuer auf ei

nem Throne mit Wolffs-Fuſſen vorſtellt. Er bedencket aber
nicht, daß es ſehr pobelhafft heraus komme, wenn man jeman
den wegen ſeines Nahmens, den er ſich doch nicht ſelber gege
ben, ſondern von ſeinen Eltern ererbet hat, durch die Hechel zie

hen will. Er durffte nur an ſeinen eigenen Nahmen geden
cken, und dabey ſich erinnern, was ſchon von andern iſt ange—
mercket worden, daß nehmlich aus demſelben durch Verſetzung
der Buchſtaben, wenn das h ausgelaſſen wird, Laſtrer her—
aus kommt. Wie wurde es ihm nun gefallen, wenn ein an
drer auch ein Kupffer ſtechen, und auf demſelben einen Laſterer
mit allen ſeinen ſchonen Eigenſchafften, ſo, wie man ſie bisher
an ihm wahrgenommen hat, abbildete, und hernach ſagte, das

ware der Herr Profeſſor Strahler in Zalle. Jch mag Ew.
Hochwohlgeb. mit der Unterſuchung des gantzen Kupffer. Bil
des nicht aufhalten, denn ſonſt mußte ich Jhnen von der un
keuſchen Poſitur, in welcher das, neben den Gotzen-Prieſtern,
liegende Weibes-Bild vorgeſtellet wird, auch etwas ſagen, wel
ches aber dem Herrn Profelſſor keine ſonderliche Ehre bringen
durffte. Jch will nur bitten, auf die Perſon, welche mit ei
nem langen Talar abgebildet, da ſtehet, und welcher von einem
Jeſuiten eine Brille aufgeſetzet wird, ihre Augen zu richten.
Man hat in gewiſſe Erfahrung gebracht, daß dieſe Perſon auf
dem Kupffer anfanglich mit einer Crone verſehen geweſen ſey,
die man aber hernach von dem KupfferBlat noch hat ausglat—
ten laſſen. Jſt dieſes nun, wenn man auch die Crone davon

A3 weg



As (6) stpweglaſſet, nicht ein offenbares Merckmahl der allergroſſeſten
Unbeſonnenheit, die ein Menſch immer mehr an den Tag legen
kan. Es iſt ja aller Welt bekandt, was vor weniger Zeit ge—
ſchehen iſt, und was fur Urtheile auch an hohen Orten von der
Wolffiſchen Philoſophie ſind gefallet worden? Leute, die mit
Struhlern eines Sinnes ſind, haben auch ſo gar in offentlichen
Schrifften genug daruber geklaget. Der Herr kroſeſſor aber
iſt ſo dummdreiſte, daß er auf ſeinem Kupffer-Stich ſeinem
Leſer Dinge vor Augen ſtellt, welche ihn zur allerſchwerſten
Verantwortung bringen konnten. Geſetzt nun, daß ſeine Ab—
ſicht nicht dahin gegangen ware, wohin es von vielen gedeutet
werden will; wie man denn auch hoffet, daß ſeine Abſicht nicht
dahin gegangen ſeyn werde, indem er ſonſt des groſſeſten
Verbrechens, ſo man wieder Menſchen begehen kan, ſich vor—
ſetzlich ſchuldig gemacht haben wurde; ſo zeiget es doch von ei
ner ſehr groſſen und recht blinden Unbeſonnenheit, daß er ſich
in Gefahr begiebet, daß ihm folche Brüllen auf ſeine Naſe konn
ten geſetzet werden, dadurch ihm grun und gelb vor den Augen

werden durffte. Er ſelbſt nennet ſeine boßhaffte Erfindung
eine ſatyriſche Vorſtellung, welcher vernunfftiger und chriſt
licher Menſch aber rechnet wohl eine ſolche laſternde Satyre zur
wahren Weißheit, deren Profelſor Herr Strahler doch ſeyn will.

Und wie albern, ja unchriſtlich, kommt es nicht heraus, wenn
unſer Herr Profeſſor auch noch dazu die heilige Schrifft miß—

braucht. Er muß ja geglaubet haben, daß weil er Daniel
heiſſe, ſo ſey gleich zwiſchen ihm und dem Propheten Daniel
eine groſſe Ubereinſtimmung, und konne deßwegen unſer Herr

Daniel



Is (79) stkDaniel zur Beſtatigung ſeines Kupffer-Blats nichts beſſer an
bringen, als wenn er auf der zweyten Seite des Titul-Blats
aus dem Propheten Daniel Cap. 3. v. 17. i8. die Worte anfuh
ret: Unſer GOtt, den wir ehren, kan uns wohl erret
ten. Und wo ers nicht thun will: ſo ſolt du dennoch
wiſſen, daß wir deine Gotter nicht ehren. Er muß ja
dencken, daß GOtt durch laſternde Satyren gar ſehr geehret
werde. Vor dieſem hatte man bey der hohern Facultat in
Halle dergleichen fur ein Merckmahl eines offenbar leichtſinni

gen und gottloſen Gemuths angeſehen. Und man hat Urſach
zu glauben, daß es von einigen auch noch wurcklich alſo angeſe

hen werde. So viel iſt gewiß, daß unſer Herr Proſeſſor der
ſtudierenden Jugend in Halle mit ſeinem Kupffer-Blat und
dem damit verknuüpften bibliſchen Spruch, ein ſchlechtes Exem
pel zur Nachfolge gegeben habe. Doch ich mag mit dieſer mon
ſtreuſen Chimære, wie Herr Strahler ſeine Erfindung ſelber
nennt, mich nicht langer aufthalten. Ew. Hochwohlgeb. wer
den ehnedem hieran ein gerechtes Mißfallen tragen, ſo wurde
auch Denenſelben die Zeit viel zu koſtbar ſeyn, wenn ich Jhnen
das Dumme, welches ſich nicht nur in der Erklahrung des

Kupffers, ſondern auch in ſeiner gantzen Schrifft blicken laßt,
vorlegen wollte. Daher will ich nur etwas weniges anietzt

daraus anfuhren.
Jn der aus einem Blate beſtchenden Vorrede offenbahret ſich

der dumme Strahler dergeſtalt: “Weil die Wolffiſche Philoſo-

„phie bisher unter einigen Schutze ein ſo ſtarckes Wachsthum
„erhalten, daß in der eigentlichen Theologie die Heil. Schrifft

ſchon
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s (8) Stp„ſchon zu einem Nebenwercke worden, ſo wolle er ſolche zerſto—
„ren.“ Allein der Herr Proſeſſor hat ſchon vergeſſen, was er
als ein Kind (ob er zwar ſolches nicht mehr an Jahren, ſon
dern nur am Verſtande iſt) gewuſt hat, was nemlich die The—
ologie ſey. Da er nun die Gache, die er zerſtohren will, nicht
einmahl weiß, ſo wird ja ſeine Zerſtohrung ſchlecht von ſtatten
gehen. Es iſt auch eine greuliche Laſterung, daß die Wolffiſche

Philoſophie die Heil. Schrifft in der Theologie zu einem Ne
benwercke mache. Herr Strahler muß das erweiſen, wenn
er nicht ein Laſtrer bleiben will.

Jn dem Hiſtoriſchen Vorbericht pag. ig. h. z8. ſchreibet Hr.
Struahler:“Damahls als ich meinen erſten Theil edirete, nem
„lich 1723, ſtunde der Herr Reg. R. Wolff bey uns und an dem
„Hofe in groſſem Anſehen: gleichwie auch bekannt iſt, daß der—

„ſelbe ietzo, da ich dieſe Schrifft wieder ihn heraus gebe, eine
„ſehr ſtarcke und anſehnliche Parthey hat; n daß faft jeder
„mann Wolffiſch iſt  NVon dieſer  Rhlloſoplie: ſaat er p. 46.
„J.124. “ſie ſey mit des Teufels Klugheit verknupffet. Jm
Gegentheil heißt es .73:“Ob gleich die Wolffiſche Philoſophie bis

„ietzo ſtarck und in Anſchen iſt, ſo ſind doch mehrere in Einſicht
„ſtehende Manner wieder ſie, ja die Ehrliebende Welt.. Und
anderswo ſiehet er diejenige als unverſtundige Leute an, die
an Wolffens khiloſophie einen Gefallen haben. Weil er nun
wie eben ietzt angeführet, den Konigl. Preußiſchen Hof anſiehet
als einen ſolchen, dem des Wolffens Philoſophie gefallet; dieſe
Philoſophie aber, wie ſeine eigene Worte lauten, mit des Teuf
fels Klugheit verknupffet iſt, daher auch nicht von der cehrlie

benden



Js (9) Stpbenden Welt und von in Einſicht ſtehenden Mannern alſo er—
kannt wird, ſo iſt ihm der Hof mit Leuten beſetzet, die cine mit
des Teuffels Klugheit verknupffte Welt-Weißheit achten, die
nicht zur ehrliebenden Welt gehoren, und die keine Einſichten
haben. Er gehet hierinn noch weiter, wenn er p. 33. klar ſa—
get: “in Erkenntniß und Gottesfurcht ſtehende Manner wer
den die Gotzen unſrer Zeit (man ſehe das Kupffer-Bild, allwo
er Wolffen als einen Gotzen abbildet) nicht verehren. Und
g. 82. ſpricht er von denen, die Herr Wolffens Lehren nicht als
verdammlich erkennen: »ſie lieſſen ſich durch allerley Schein der
„Demonſtration von der wahren Freyheit der Seele, der
„Wurcklichkeit GOttes, und der Ubereinſtimmung der Wolf—

fiſchen Philoſophie mit der Heil. Schrifft, oder Chriſti und
„Belials dermaſſen verblenden, daß ſie allen in dem Wolffi—
„ſchen vermeintlichen Syſtemate befindlichen Satzen, wenigſtens
„in ſo ferne Beyfall gaben, daß ſolche unſchadlich waren.“ Ge
horet nun der Preußiſche Hof ja faſt jedermann zu dieſer Gat
tung, nach p. 19. ſ. zz. ſo ſind alle dieſe verblendet. Kurtz, es
fehlet nicht viel, daß Herr Strahler p. 33.8. 82. nicht alle zu Athei

ſten macht. Mun frage man einen Menſchen, ob bey dieſen
Unnſtanden ſich. nicht beh Herr Strahlern Dummund Boßheit
im hochſten Grad befinde. Ferner heißt es p. 2o. S. a6: Jch
„will den Herrn Reg. Rath treulich bitten, den betrubten Zu—
„ſtand des M. Kaſehubens zu behertzigen, der nach glaubwur—
„digen Nachrichten aus Verzweifelung ſich ſelbſt ermordet hat,
„und von dem er gewiß weiß, daß derſelbe durch ſeine Lehren
in vollige Atheiſterey verfallen war., Und wer, nach s 44.
45, den Wolffiſchen Principiis nachbanget, der wird ein Atheiſt,

B Ew.



s io) 8gltEw. Hochwohlgeb. urtheilen ſelbſt, ob wohl was Dummers kan

erdacht werden? Sonſt lehren ja Wolffs Wiederſacher, ein
Atheiſt ſey ein Menſch, der nach ſeinen Luſten und Begierden
lebet, weil er keinen kunftigen Zuſtand glaubet. Wer nun nach
ſeinen Luſten leben kan und mag, der wird ſich ja ſolche Luſt
durch Selbſt-Mord nicht berauben. Oder ſind denn alle die
Atheiſten, welche ſich aus Verzweiffelung ermorden? Das
kan Herr Strahler nicht behaupten. Da er nun uberdem
die Gewißheit des angefuhrten Exempels nicht erwieſen, ſo iſt
es eine Dummheit, ſich mit Sachen breit zu machen, die man
nicht weiß. Eine Boßheit aber ſolche zu richten und zu verdam
men, deren Ende man nicht einmahl mit Gewißheit behaupten
kan. pag. 23. S. 36. tadelt Herr Strahler an den Patribus Soci-
etatis Jeſu, daß ſie Leute, die Herr Wolffens syſtema vor an
ſtoßig hielten, als dumm anſahen; denn ſie hatten kein Recht
andere Leute vor dumm zu erklaren, die nicht von ihrem Senti—
ment waren. Hier verwirfft Herr Strahler etwas, was er
ſelber thut, ja er macht es noch ſchlimmer, weil er alle, die nicht
von ſeinem Sentiment, als ſolche anſiehet, die des Teuffels Klug
heit beſitzen, ohngeacht er ſich wegen ſeines Rechtes ſolches zu
thun noch nicht legitimiret. Er machet ſich in ſeinem Kopf ei
nen Richterſtuhl, und iſt auch ſelber OberHofRichter. Er ur
theilet daher uber ſeinen Nachſten gaus freyhin weg, und dies
mit ſo einem heraus genommenen Anſehen und groſſen Zuver
ſicht, von der Richtigkeit ſeiner unverlangten Urthels-Spruche,

gleich als ob er ein beſonderes Vorrecht dazu hatte, uber des
andern Verſtand alſo Meiſter zu ſpielen. Da er nun dieſes
Recht nicht hat, ſo ſtehet ja andern frey ſich eben der Strenge
im Urtheilen gegen ihn zu gebrauchen. Was beſchweret er
ſich alſo? Soll denn nur ſein und ſeiner Conſorten durftige Ein

ſicht
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s (11) stfſicht in die Philoſlophie zum Maaßſtabe angegeben werden, dar
nach man ſich richten ſoll? Jſt aber Herr Wolff und HerrRein
beck uber ihren Horizont, ſo ſolten ſie lieber mit ihrem Kram zu
Hauſe bleiben und ſich nicht ſelbſt verrathen. pag. 26. 8. 64. be-
hauptet er: Daß die Wolffianer mit Laſtern und Schmahen
ſich wieder D. Langen verſundigten; und er laſtert und ſchma
het immer darauf loß. Daher iſt alſo Laſtern und Schmahen
bey ihm keine Sunde, wohl aber, wenn es ein Wolffianer thut.
pag. 28. S. 73. ſpricht er mit der unverſchamteſten Dummheit
von der Wolffiſchen Philoſophie: “Sie habe gar keinen Nu—

 lzen, und wenn einer ware, kame er von ſolchen Satzen her,
yvwelche dieſe Philoſophie mit einem geſunden Syſtemate hatten.

„Jn andern Fallen ſey das Vorhaben ſchlecht gerathen. Er
„wolle auf dieſe Weiſe eben ſo gut, ja beſſer den Nutzen des Spi—
„nociſmi durch alle Theile der Gelehrſamkeit inſonderheit der

»o hcologie ausfuhren. Das waren Wercke des ingeniüi. Da
„mit hat man ſich, wo es auf die Warheit ankommt, gar nicht
„breit zu machen., Hiebey mochte man wohl zu ihm ſagen:
ein ehrlicher Mann halt ſein Wort, und leiſtet was er verſpricht.
pag.29. S. 74. macht Herr Strahler ſich ſelbſt den Einwurff:
“Es mochten einige davor halten, daß er den Balcken in ſeinem
„Auge nicht fuhlete, und dennoch des Nachſten Splitter wahr
„nehme, auch, daß er fur ſeiner Thure genug zu kehren hatte;.
ſo giebt er ſ.75. zur Antwort; “das Verſehen der Anti.Wolf
„fianer gebe dem andern kein Recht eben ſo zu ſundigen, doch
„raume er nicht ein, daß auf ihrer Seite etwas verſehen  oder
„iemand aar geſchmahet und gelaſtert ſey. Hiebey belieben
Ew. Hochwohlgeb. nur das, was ich unter dem Titul Grob
heit beybringen werde, zu leſen, ſo wird ſich das Gegentheil
genug an den Tag legen. Jndeſſen iſt es beiam mernswurdig,
daß ſolche Leute meynen, ſie thun durch ihr Laſtern und Schma
hen GOtt einen Dienſt. Drum halten ſie dieſes alles für kei—
ne Sunde. Sie wollen auch das beſchuldigen, (das iſt nach ih
rer Sprache Schimpfen und Laſtern) ſo lange treiben, bis

Be ihre



vs (12) Sfihre Gegner ſagen was ſie ſagen, wie dieſes Herr Strahler in
eben dieſem s. offenhertzig bekennet. Man nehet alſo, daß es
faſt unmoglich von dieſen hartnackigten Leuten eine Beſſerung
zu hoffen. Denn wenn ein Hartnackiger angefangen hat,
worauf zu kommen: ſo verſchlieſt er ſeinen Verſtand gegen
alles, das ihm eine beßre Einſicht geben konte; der Wieder—
ſpruch, er ſey auch ſo gerecht als er wolle, bringt ihn in Har
niſch, und es ſcheint, er ruſtet ſich darum ſo mit aller Macht da
gegen, weil er beſorget die Warheit zu finden. Deshalb will
er mit Gewalt anderer, die nicht ſeiner Meynung, ihren Ber
ſtand binden, und iſt darauf bedacht, mit Nachdruick es dahin
zu bringen, daß ſie ſo dencken, als er. Aus dieſer Urſache ei—
fert er wieder diejenigen Fehler, davon er doch ſelbſt ſich nicht
beſſern will, weil er das Boſe, was in ihm iſt, als etwas Gu
tes anſiehet. Und ſo iſt es mit Herr Wolffens und Herr Rein
becks Gegnern, ſie wollen Tugend und Laſter. wie eine wachſer
ne Naſe drehen. pag. 34. S. 8a 85. verſteckt Herr Strahler ſei
ne Dummheit unter einen heiligen Schein, beruft ſich auf
GOttes Allwiſſenheit, daß er lieber hatte verſchweigen wollen,
was er jetzo bekennen muſſe, die Wichtigkeit der Sache erfo
dere es aber, drum ware die Treuegegen GOtt:keine Untreue
gegen die Menſchen, auch nicht ein Vorwurf des Undancks,
welches letztere, wenn es ihm auch vorgeworffen wurde, die
Pflicht gegen GOtt nicht aufhube. Unter dieſen ſcheinheili
gen Mantel gehet er auf den Herrn Conſiſtorial-Rath Rein
beck loß, beſchuldiget denſelben einer beſondern Unwiſſenheit,
welche er in dem Erweiſe von der Wurcklichkeit GOttes an den
Tag geleget, ob Herr Reinbeck ſich gleich bey derſelben einer
beſonderen Wiſſenſchafft beredet habe. Geſetzt nun, es wa
re Herr Reinbeck einer Unwiſſenhrit zu beſchuldigen, ſo be
ſtehet doch nur nach des Herrn Verfaſſers eigener Beſchreibung
pag. 30. eine Unwiſſenheit in einem bloſſen Mangel einer
Erkanntniſt, der bey einer groſſen Geſchicklichkeit und
Fertigkeit des Verſtandes ſtatt findet: Kan man nun

wohl



AJs (13) Sctowohl deswegen eine Untreue gegen GOtt begehen, wenn man
ſolche nicht entdecket? Aber untreu und gottloß handelt Herr
Strahler gegen ſeinen Nachſten, inſonderheit gegen den Herrn
Reinbeck, daß er die beſchuldiate Unwiſſenheit auf unrichtige
Satze bauet. Der groſte Berſtoß des Hrn. Reinbecks ſoll nach
ſeinem Vorgeben darin beſtehen: daß Herr Reinbeck den we—
ſentlichen Beariff der Welt in das veranderliche ſetze, und diß
iſt gantz falſch, wie ſolches aus der erſten Betrachtung der
Augſpurgiſchen Confeßion deutlich erhellet, da er klar ſaget:

Die JWvelt, ſo fern ſie ſichtbar iſt, beſtehet aus lauter Corpern,
und ein Corper iſt ein aus verſchiedenen Theilen auſammen
geſetztes Ding 2e. Da nun Herr Strahler ſo boßhafft und
dumm iſt, daß er dieſes nicht ſehen kan, ſo iſt es ia gelaſtert,
wenn er Herr Reinbecken einer Unwiſſenheit beſchuldiget.
Setze er den wahren weſentlichen Begriff, welchen Herr Rein
beck von der Welt hat, zum Grunde, und ſehe denn zu, ob das
verwirrete und ſcholaſtuche Aeug, was er d. g6. darwieder vor

D

Noch dummer iſt es von Herr Strahlern gehandelt, wenngebracht hat. ſich darauf pane.

er ſ. 87. ſeq. Hr. Reinbecken aufburden will, “er habe hochſt
„gefahrliche Lehren zum Nachtheilder gerechten Sache verthei
„diget, welche aus redlicher Abſicht die Theologiſche Facultæt in
„Schutz genomen., Es iſt ja bis dieſe Stunde noch nicht erwie
ſen, daß inre Sache eine gerechte Sache, es wird auch ſolches nim
mermehr erwieſen werden konnen, ſo wenig als dieſes erwieſen
werden kan, daß Herr Reinbeck hochſt gefahrliche Lehrenverthei
diget, vielweniaer wird ſein b go. angebrachter Seufzer es aus
richten, “daß GOtt bey denen die da wieder ihnen ſind, die Au
„gen des Verſtandes ofnen moge, daß ſie ſehen mogen, und nicht
„weiter ſich und andere blinderweiſe zum Verderben führen.
Dieſe und dergleichen  boßhaffte und dumme Breocken! finden
fich noch hauffig wieder Herr Wolffen und Herr Reinbecken in
Strahlers Schrifft. So viel iſt wahr, daß Hr. Wolffs und Hr.
Reinbecks Schrifften Hr. Strahlern und ſeinen Brudern hochſt
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gefahrlich, in Anſehung deſſen, daß die klnge Welt ihre Einfalt
und Herſchſucht einſiehet, daher ſie auſſer Stande geſetzet wer—
den, denen Leuten ihre Sachen nicht mehr als Evangelia anzu
preiſen, welche ſie, ohne dagegen zu muchſen, annehmen ſollen.
Man hat vbisher den Leuten vorgeprediget: Sie ſollen alles
fein glauben und nicht viel railonniren; aber ſo lehret Hr. Wolff
und Hr. Reinbeck nicht, ſondern die erlauben das Prufen und
Unterſuchen. Da nun durch oieſer Manner Vortrag die Welt
kluger wird, ſo ſind ſie freylich der Gegenparthey hochgefahrlich,
weil ihnen die Hofnung genommen wird, den Augen der Leute
ferner einen blauen Dunſt vormachen zu tonnen.

Nun will ich auch einige Specimina von Hr. Strahlers
Grobheit und denn von ſeiner Prahlerey beyfugen. p. 4.
5.3. ſchreibet er denen, die Hr. Wolffens Schrifften hochhalten,
eine unbekannte Unwiſſenheit zu. s. a. nennet er Wolffens
Philoſophie eine EhrenSaule des Boſen, ſie fuhre eine heim
liche Atheiſterey bey ſich. p. 5. 8.8. nennet er Herr Wolffen ei
nen Mann von derben Unwahrheiten, der auf grobe Art ver—
laumde. p. 11. 8. i. ſagt er: Hr. Wolff burde inm Laſter auf,
welche in ihm nicht zu finden. p. 12. F. 16. heißt es: Hr. Wolff
habe betrugliche Erklarungen und Schluſſe, die er nach einer
Zwitter-Lehr-Art, welche die mittlere zwiſchen der gemeinen
und demonſtrativiſchen ſeyn ſoll, mit einigen ausgemachten
Warheiten in Verbindung gebracht c. p. 13. F. 17. burdet er
Herr Wolffen auf, er wolte den Heyland der Welt vorſtellen.
p. ic. S. a1. Herr Wolff habe alles ſo plump gemacht, wie es
auch 5. 22. heint: Herr Wolffs Verfahren gegen ihn ſey plump.
p. i6. S.2a. Herr Wolff wolle ihn zum Scheuſahl machen. Er
ſey ein Laſterer, und ſolle von ihm zu Schanden gemacht wer
den. n. 25. Herr Wolff gebe kindiſche und alberne Urſachen
an. Er binſele wie die alten Weiber, klaae barmhertzig, ſey
ruhmrathig, hochmuthig, und habe recht philiſtermaßige Ver
hohnungen. Und p. si. redet er herr Wolnen ſehr hoflich an:
Wilt du das nicht laſſen an dich kommen; ſo vertheidige deine

Sachen,



Jſ (15) 8tSache, und binſele nicht. v. 34. 8. gz. offenbahret ſich ſeine
Grobheit folgendergeſtalt: Einige Wolffianer aerathen nach
ihrem Wahne wohl gar in einen Eifer der Nachahmung der
ZwitterLehrArt, die dem Hn. Wolff in beſonderem Grad ei
gen iſt. Hierzu rechnet er p. 36. den Hn. Conſiltorial- Rath
Reinbeck, welcher nach ſeiner Meinung p. za. eine beſondere Un
wiſſenheit an den Taa geleget. p. 63. laugnet er derbe ab, daß er
Herr Woilffen jemahls geſchmahet, ſondern er habe und behal
te allen Reſpect vor denſelben, er muß ſich ſehr wundern, daß
Herr Wolff ſich daruber beſchweret. p. 642. Herr Wolff habe
einen hochſt ſtraffbaren Frevel begangen, daß er ſeine Schmua—
hungen zur gebührenden lnauiſition und Ahndung denunciret,
das gehore unter die vergebenen und einem Commendanten
unanſtandigen Ausfalle. p.71. Redet er Hr. Wolffen an:
Vertheidiae deine Sache! Es iſt genug geſaget, was man vor
anſtoßig halt. Man hat niemahls eine groſſere Pedanterie als
an Herr Wolffen wahrgenommen. p.72. Herr Wolff iſt wie
der Satan, der ſich zum Engel des Lichts verſtellet. p. 73.
Herr Wolff habe ſo viel Schniter in ſeiner Logica gemacht,
als Seiten in ſeinen Schrifften ſind.

Es iſt nichts gewohnlichers als daß die Anti- Wolffianer
den Herrn Reg. Rath Wolff einer entſetzlichen Prahlerey be
ſchuldigen, und alſo ſollte man meynen, ſie wurden dieſes Laſter
verabſcheuen, und das Gegentheil an ſich finden laſſen, zumahl
ſie beſtandig den Trieb des Gewiſſens und die Beforderung der
Ehre GOttes ails ihren Leitſtern in ihren Schrifften ſich wollen
vorgeſtellet haben. Allein iſt ſonſt keine prahleriſche Art Men
ſchen in der Welt geweſen, ſo iſt es gewiß dieſe unartige Art.
Herr Strahler erweiſet dieſes mit ſeiner erſtaunenden Prah
lerey, davon ich nur etwas weniges aus ſeiner gegenwartigen
Schrifft beybringen will. pag. i. S. 2. ſchreibet Herr Strahler:
Herr Wolff verwunſche noch bis dieſe Stunde ſeine Schrifft,
welche er unter dem Titul: der Prufung der vernunfftigen
Gedancken 2c. 1723. wieder denſelben bekannt gemacht. p. 14.

ſ. 19.



As (16) Set5. i9. Herr Wolff hatte Strahlern ſchon langſt als einen ſol
chen gekannt, welcher ſeinen Vortrag vor anſtoßig, ſcine Lehr
Art vor gefahrlich hielte, nemlich ſchon 1710. da er bey der Re—
petition von den dictatis Metaphvſicis hin und her abgewichen.
P.is. 5. 22. Herr Wolff ſey Herr Thummigen nur darum durch
allerley Kunſtgen zu vergroſſern bemuhet geweſen, weil er an
einer Vereinigung mit ihm verzweiffelt, und jener ſich zu ſei—
nem Papagoyen und ſeinen Abſichten beſſer ſchickte als er,
p. i7. F. 2o Herr Wolff hatte ihn gerne von Halle weggeſchickt,
weil er mit ihm diſſentirte, deswegen er ihm zu der Profeſſione
Matheſeos in. Coburg behulfflich zu ſeyn genucht. 5. z1. Er,
Strahler, habe ſeine Prufung zu Herr Wolffs eigenen Beſſe-
ruug angeſtellet. p. 18.s. za. ſchreibet Strahler: Derjenige
habe ſich ubereilet, welcher Herr Wolffen wegen ſeiner morali—
ſchen Schrifften vor einen Richter in moraliſchen Streitigkeiten
erklaret habe. Pp. 25. 8.56. Er, Strahler, habe durch ſeine
Schrifften in der That die Jeſuiten wiederleget ?c. p. 32. S. 80.
Der Verſucher ſey mehrmahlen zu ihm getreten, und habe ihm
die Reiche der Welt gezeiget, die er ihm zuwenden wurde, wenn
er nur euſerliche Verehrung beweiſen wolte 2c. Aber wer kan
das fr wahr halten?. Da Strahler acuo ums  liebe Brod ſich
zum ichreiben hat bringen lanen, w wurde er die ihm gezeigete
Reiche der Welt gern und mit Freuden angenommen haben,
wenn es ihm nur ſo gut geworden, daß man ihm ſolche gezei-
get. Sein Camerade der D. Hoffmann zu Leipzig ruhmet diß
auch von ſich, doch iſt er damit nicht zu frieden, daß er die ihm fur
too. Thlr. geſandte Exemplaria vom Licht und Recht nur fur
⁊o. Thir. hat loßſchlagen konnen, deshalb weil ſeine Muhe ſo
ſchlecht bezahlet worden, er auch ſeine wieder Herr Wolffen und
Hr. Reinbeck edirte Schrifften hat revociren wollen. Da nun
Strahler noch in elenderen Umſtanden als jener ſich beſindet,
w wurde der Verſucher wenig Muhe durffen gebraucht haben,
inn zu aewinnen. Warum macht aber Herr Strahler den
Verſucher nicht nahmhafft, welches doch hatte geſchehen muſſen,

wenn



vs (17) s6bwenn ſein Hiſtoriſcher Vorbericht, nicht als ein LugenBericht
ſoll angeſehen werden. pag. 40. S. 4. prahlet Herr Straler:
Jch konte mich gleich anfangs, nemlich i710., da ich die Wolf
fiſchen Lehren horete, in denſelben nicht beruhigen: ſondern

„fande viel anſtoßiges darinne, und fand ſie vor ſchlecht erwie
„ſen; ja zum Theil vor falſch. Damahls wuſte Strahler

noch nicht, was zu einem Erweiſe gehorete, und doch war er
ſchon kluger als ſein Lehrmeiſter. Er wolte als ein unwiſſen—
der Schuler etwas lernen, und ſetzte ſich ſchon eine groſſere Weis
heit, als ſein Lehrer beſaß, in Kopff. Wie reimet ſich das
mit dem was er anderswo ſelbſt bekennet: Er habe Hr. Wolffen
ſeinen Unterricht zu daneken, welcher ihm ſehr nutzlich gewe
ſen.

Es offenbahret ſich aber ſeine groſſe Prahleren noch in
folaenden. Denn er,ſagt ſ. ioh. von ſich: “daß er nur recht
„deſinire, dividire, die nothige Partition anſtellete, auch ſonſt
„nach der Richtſchnur demonſtrirte;, und dem ohngeacht hat
er bis dieſe Stunde ſolches noch nicht præſtiret. Denn wie kan
ein Mann, bey dem die groſte Confulſion ihre eigentliche Her
verge hat, welche Laſt die Erde zu tragen ſchon langſt mude ge
weſen, was ordentliches vorbringen; Er muſte denn das, wie
es auch nicht anders ſeyn kan, eine Ordnung nennen, die wahn
witzige Leute in ihren Reden beobachten. pag. 44. ſ. ii5. re
det Strahler von der Wolffiſchen Metaphynoe, als er ſolche ge
leſen: Jch ſahe mich nunmehro betrogen in dem was ich ge
„hoffet hatte, ja was noch mehr iſt, ich fande mich da Troſtloß,
„wo ich Huffe ſuchte;  ſintemahlen nun aus Zweiffeln gar Ein
„wurffe wurden, und der Herr Regierungs Rath meine Ein—

gwurffe nicht zu heben wune., P. 45. S. i21. Jch lehrete ande
ren die Wolffiſche Jrrthumer zu begreiffen. p. 54. ruhmet er
von ſich, da er ſeine Prufung der Preſſt unterworffen, ſey die
Courage des Herrn Woilffs ſo klein worden, als das Wurm—
gen deren, wie Herr Woiff ſelbſt angemerket habe, 27000ooo.
in dem Raume eines GerſtenKorns bequem beyſammen ſeyn
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As (18) s66konnen. Und p. 55. man konnte Wolffs Courage gar nicht
mehr finden. Er ſey ein verzagter Commendant ſeiner Ve
ſtung, drum hatte er, da Strahler deſſen Auſſenwercke nicht
nur angegriffen, ſondern den bedeckten Weg wurcklich einge
nommen, keine Luſt ein Retrenchement zu machen gehabt,
ſondern ſich aufs Klagen und Bitten geleget. Weiter p. 61.
Herr Wolffs tapfferer Muth fiele durch ſeine Schrifft auf
einmahl, denn er ſey nur behertzt von der Seite, da ihn nie
mand wiederſtunde. Da endlich Herr Wolff in ſein Memorial
ad Magnificum nach ſeinen petito ſetzet: Jch getroſte mich, ſetzt
Strahler in einer Note: Courage! Courage! Monſieur! Noch
weiter heißt es p. 67: Die Patres Societatis Jeſu muſten bey
defendirung der Wolffiſchen Veſtung in Soldaten-Habit er
ſcheinen, und nach ihrer und des Herrn Commendanten Hertz—
hafftigkeit von der Seite, wo gar kein Wiederſtand ware, aus
fallen, und laut ruffen: Mach nieder! ſchlag todt Camerade!
ſchlag mauſe todt! gieb kein Quartier! Victorie hier. Und
pas. Gg. heißt es: »Herr Wolff pochte zwar dabey auf ſeine
„VBeſasung. Er gabe vor, daß Profeſſores Theologiæ durch
„ſein Syſtema erſt waren zu Geſichte kommen., Dabey Strah
ler die Anmerckuna macht: Das muſſen wahrhafftig ſchlechte
Leute ſeyn! Die Erfahrung zeiget, was ſie vor Helden ſind!
und wie weit ihre Einſicht in der Philoſophie und Theologie
gehet. Es ſind blinde Leiter! Solten ſolche Manner wohl
Profeſſores Theologiæ ſeyn? Pp. 6s. zeiget Strahler ferner
an, was das bey ihm vor Leute nnd, denen durch das Syſtema
Wolſfianum erſt die Augen in der Theologie geoffnet worden.
Er laſtert ſie folaendergeſtalt: Es ſind entweder profane Ge—
muther, oder doch ſolche, denen es an grundlicher Wiſſenſchafft
fehlet, und welche durch leeres Wiſſen und allerley Wind von
Erweißthumern aufgeblehet werden. Es ſind elende Leute,
welche Wolffen vor ihren Heyland annehmen. So viel ſey
gewiß, daß Herr Wolff in ſeinen Schrifften keine grundliche
Wiſſenſchafft zeige, aber wohl graulichen Wind und entſetzli

che



Vs (t19) stoche Prahlereyen mache. pas. 70. horet man dieſen groben
und prahleriſchen Burſchen alſo reden: Jn des Wolffs Schrifft
von einem Bogen iſt ſo viel Verwirrung des Gemuthes an
dem Verſtande und Willen, als nicht leichte wieder durch eine
Schrifft von einem Manne, der vernunfftig, oder gar ein
groſſer, wo nicht der groſte, Philoſophe ſeyn will, der Welt
wird vor Augen geleget werden. Jn dieſer Verwirrung;
fahret Strahler fort, ſuchte ſich damahlen Herr Wolff en bon

Oaegatre mit ſeinen Soldaten wieder in ſeine Feſtung zu retiri—
ren, und hielt um Befeht meines Abzuges von der Beiagerung
an. Jn der Hoffnung einer geneigten Willfahrung (p. 71.F
muſten ſeine aufgefuhrten Patres auf der Retirade noch ein
mahl avanciren, deren blinden Lermen er mit den Seinigen
vermehrte. Wenn alſo die Patres ruffen: Unverſtand und
Einfalt! packe dich! ſo ſchrie er: Boßheit lauf, und brich den
Halß und Beine! du biſt dumm! du haſt mit mir nichts zu
ſchaffen: hieher aehoren andere Leute, die mir dancken, daß
ich ihnen ſo koſtbare Wahrheiten mitgetheilet habe. A
Dieu!

Ew. Hochwohlgeb. werden, wie ich leicht dencken kan,
das narriſche Zeug des Strahlers ferner zu leſen, ſchon uber
drußig ſehn, daher ich vorietzo abbrechen will. Gewiß, wu
ſte man ſonſt nicht von Strahlern, daß er ſchon langſt irre
geweſen, ſo wurden nur dieſe Proben ein unverwerffliches Zeug
niß davon ablegen. Jch tan aber Ew. Hochwohlgeb. verſichern,
daß der Erfolg ſeiner Schrifft, nemlich ven pat. 73. an, noch
erſtaunende Merckmahle ſeines gantz verruckten Kopffs an den
Tag leget. Gefallt es Ew. Hochwohlgeb. ſolche gleichfalls
zu leſen, ſo werde auf Dero Befehl einen Auszug davon ver
fertigen.

Doch will ich nur noch einige Proben aus der erſten Ab
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As (20) Stphandlung von der Rettung in der Anwendung der Streitig-
keiten beyfugen. pag. 100. roi. erzehlet Herr Strahler die
Controvers, welche zwiſchen ihm, Herr Reinbeck und Herr Lan
gen entſtanden, wegen der Frage; Ob Wolff in ſeiner Metaph.
g.575. die Sitten Lehre aus der neceſſitate phyſiesz herleite, als
wodurch die Freyheit wegfallen wurde. So hat HerrReinbeck
die Frage eingerichtet. Nicht allein Herr Lange, ſondern auch
Herr Strahler formiren die Frage gantz anders, hiebey bleibt
es nicht, ſondern Strahler giebt auch denen Worten eine gantz
andere Bedeutung als Hherr Reinbeck, und bald giebt Strahler
Herr. Wolffen und Herr Reinbecken recht, nach p. 102. ohnge
achtet ers nicht will Wort haben. Z.E. Wenn Strah
ler Herr Reinbecks Frage pag. 100. n.* dahin verdrehet: Es
ſey nicht die Frage, ob der Herr Reg. Rath die SittenLeh
re ex neceſſitate phyſica herleite? ſondern: ob er nicht ne—
ceſſitatem moralem ad phyſicam neceſſitatem referire, und er
die Urſache anfuhren will, warum er ſeine Frage anders als
Herr Reinbeck eingerichtet, ſo ſchreibet er p. 1o1. not. Der
„Herr Gegner war von dem Statu controverſiæ etwas abge—
„ganaen, darum ſuchte ich ourch dieſe Aenderung des Tituls
„den Statum controverſiæ wieder einzurichten: Es iſt gar was
„anders, die Sitten-Lehre ex neeeſfitate phyſica herleiten, als
„die neceſſitatem moralem ad phyſicam neceſſitatem referiren.
„Das letztere hat man den Herrn Reg. Rath ſchuld gegeben,
„nicht das erſtere. In affectu iſt zwar beydes einerley: aber
»nicht in der Controvere., Was ſoll das vorſtellen? dieſes, daß
man ſein boſes Gemuth verrath. Man raumet ein, Herr

Wolff und Herr Reinbeck haben Recht, und doch muß geſtrit—
ten ſeyn. Wir wollen noch ein Exempel anfuhren: HerrRein
beck giebt auf teutſch neceſſitatem phyſiram die naturiiccheMoth
wendigkeit, p. XIX. sS.ʒ. Erorterung der Harmonie. Hr. Strah
ler aber ſaget p. iog. er verteutſche es durch die Nothwendigkeit
der Natur, und ſaget, daß die Nothwendigkeit der Natur und
die naturliche Nothwendigkeit nicht einerley. Wenn nun Hr.
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Reinbeck durch neceſſitatem phyſicam die Nothwendigkeit der
Matur verſtanden hatte, ſo geſchehe ihm nach Strahlers Mei—
nung nicht unrecht; Da er aber dadurch die naturliche Noth—
wendigkeit verſtehet, ſomacht Strahler einen gottloſen Streich,
daß er Herr Reinbecken die Nothwendigkeit der Natur an—
dichtet, da Herr Reinbeck doch, wie angefuhret, ſolche eine
naturliche Nothwendigkeit, wie es Herr Strahler haben will,
genannt. Ob nun gleich Herr Strahler p. ioz. die fernere
Deduction des Herrn Reinbecks anfuhret, welche ſo klar, daß
auch ein Kind von 6. Jahren im Stande iſt ſolche zu begreiffen,
ſo bleibet er doch auf ſeinen funff Sinnen beſtehen, und bringet
ſo viel confus Zeug an, daraus ſein verwirrtes und boßhafftes
Gemuth auch ſeiner eigenen Parthey, fals ſie nur noch einigen
Witz beſitzet, gantz klar in die Augen leuchtet. Ja obwohl Herr
Reinbeck dieie Sache in ſeiner Erorterung p. XIX. XX. XXI.
XXil. XXIII. xXIV. grundlich abgehandelt, auch Herr Wolffs ei—
gene Worte beygebracht, ſo will man doch diß nicht gelten laſ—
ſen, denn nicht Herr Reinbeck und Herr Wolff ſollen Ausleger
ihrer Gedancken und Worte ſeyn, ſondern Herr Lange und
Herr Laſtrer wollen ſolche nach ihrem Gefallen auslegen, eignen
ſich gottliche Eigenſchafften zu, und wollen wiſſen, was im Ver
borgenen iſt. Wer hat ihnen das Recht gegeben eines Man
nes ſeine eigene Erklarung als falſch au verwerffen? Doch es
trifft das alte Spruchwort bey Herr Strahlern ein: Wie ich
bin, iſt mein Sinn. Denn da er ſich ſelbſt p. 53. S. i62. einenWindmacher nennrt, und damit zu erkennen giebet, daß man
ſeinen Worten nicht Glauben beymeſſen kan, ſo urtheilet er
von andern eben ſo. Billig ware es, daß er wegen der boß—
hafften Verkehrungen, welche er in ſeinem Buche vornimmt,
nebſt ſeinen Conſorten offentliche Kirchen-Buſſe thun muſte.
Es iſt aus ihren Schrifften klar genug, daß ſie nur Haberech
te ſeyn, und daß Herr Strahler Herr Wolffen ſelbſt recht giebt.
Z. E. nach vielen unnutzen Grillinren erklaret ſich Herr Strah
ler p. i125. alſo: Hatte Herr Woiff geſaget: und insbeſon
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vs (22) sk„dere iſt die Nothwendigkeit der Natur eine Nothwen—
„digkeit unter einer Bedingung, dazu auch diellothwen
digkeit der Sitten gehöret, ſo hatte er das genus de ſpeeie
„ſynonymice prædiciret. Wer konte ihm alſo was unrich—
„tiges vorwerffen? Denn ratione diviſionis ftele nehmilich in
„dieſem Falle aller Einwurff weg. Man muſte zulaſſen, daß
„Wolff dividiret hatte. Er Herr Wolff ſaget aber: die
„Nothwendigkeit unter einerSedingung wird insbeſon—
„dere die Noihwendigkeit der Natur necelſſitas phyſica ge
„nennet. Aber nun ſage ich, beyde Ausdrucke ſtimmen voll
„kommen uberein., Denn zu dieſer necelſitate phyſica, das iſt,
(wie es Hr. Strahler will verdeutſchet haben und wie es auch
Herr Woilff nach p. 117. ſelbſt verdeutſchet) naturlichen Noth
wendigkeit, gehoret die Nothwendigkeit der Sitten. Weil nun
Herr Wolff durch die Nothwendigkeit der Natur auf lateiniſch
neceſſitatem phyſicam verſtehet, Herr Strahler aber ielbſt ein
raumet, daß Herr Wolff alsdenn recht habe, was ſchimpffet
und ſtreitet er denn ſo hefftig?

Kan denn Strahler nicht weiter kommen, ſo will er ſich
damit behelffen; daß er ſaget: Herr Reinbeck und Herr Wolff
haben nicht ordentlich die Worter rangiret, denn da ſie ſetzten:
zu der letztern Art der Nothwendigkeit (neceſſitate hypothetica)
gehoret auch diejenige, welche ſich in der Freyheit beſindet x. ſo er-
innert Hr. Strahler das Wortgen auch p. 118. muſſe nach
dem Wortlein imgleichen interpretiret werden e. Was und doch
das furKindereyen die Hr. Strahler machet? Hat er nicht beſſere
Grunde die Sache ubern Hauffen zu werffen, ſo bleibe er doch
nur zu Hauſe, und wenn die Sache ſich auch ſo verhalten konte,
wurde man ihm doch keineEinncht darinne zutrauen, weil er ſein
Lebtage keine Grammatie recht gelernet, wie ihm nicht allein
dieſes, ſondern daß er auch nicht einmahl lateiniſch konne, von
vielen andern ſchon deutlich iſt gezetiget worden. Er weiß ja
ſelbſt, daß das Pochen, Lermen und Trampeln, welches bey dem
von ihm p. s9. angefuhrten Actu diſputatorio deswegen ent

ſtan



As (23) 6kpſtanden, weil er weder lateinſch noch recht teutſch reden konte,
wie ſolches Manner, die ſchon in wichtigen Aemtern ſtehen, der
Warheit nach bezeugen, weil ſie damahls gegenwartig geweſen,
ob er wohl unverſchamter Weiſe, die Schuld deſſen einer ande—
ren Urſache zuſchreibet. Bey ſolchen Umſtanden iſt leicht zu
erachten, daß er die lateiniſche Brocken, ja auch die Termino-
logie welche er faſt in allen Zeilen aus unbrauchbahren Scho-
laificis angebracht, nicht einmahl verſtehe, felglich daß er eine
gantz andere Erklarung davon muſſe gemacht haben, als ſie an
ſich leiden. Wie will alſo was kluges von ihm zu erwarten
ſeyn? Will er aber was kluges machen, ſo ſchreibe er rein deutſch
oder lateiniſch, ſetze zum Grunde: Herr Wolff und Herr Rein
beck verſtehen durch neceſſitatem phyſicam die Nothwendigkeit
der Natur oder die naturliche Nothwendigkeit, wie er dieſes
pag. 118. *ux ſelbſt einraumet, und denn ſehe er zu, ob er auf
eine ſolche dumme, grobe und gottloſe Art wieder ſolche Manner
zu verfahren, als er und ſeine Cameraden gethan, die geringſte
Urſache haben kan. Billig ware es, daß Strahler und ſeines
gleichen einen Product bekamen, weil diß die Straffe der läp—
piſchen und boßhafften Jungens allezeit iſt. Hatte er ſolchen
mit nichts verdienet, ſo ware die Urſache dazu hinlanglich genug,
daß er p. i16.* i26. und 127. rechtſchaffene und in Werth gehal
tene Manner noch ſchlechter als Gymnaſiaſten halt. Doch,
was ſoll man ſich daruber verwundern, da der gantze Königl.
Hof, wie ich bereits ſeine eigene Worte angefuhret, nach ſei—
ner Meynung mit Leuten beſetzt iſt, die nur des Teuffels Klug
heit beſitzen, nicht mit zur ehrliebenden Welt gehoren ec. ja
nach p. i45. Kinder an dem Verſtande und Knaben und Jung
linge an dem Witze ſind, und er ſich nicht ſchamet ſolche Laſte
rungen daruber auszuſpeyen; wie ſolte es ihm ſchwer ankom
men, Herr Wolffen und Herr Reinbecken, die ſchon langſt in
ſein und ſeiner Bruder Augen nichts gegolten haben, den ihnen
aebührenden Reſpect aus den Augen zu ſetzen. Denn da er
ſich nicht ſchamet ſeine Befehlshabere mit ungebuhrenden Ti

teln

S



BT8 (24) Stfteln zu belegen, ſo iſt er um deſto verwegener es gaegen ſolche
zu thun, die er dem Stande nach als ſeines gleichen kaum an—
zuſehen vermeinet. Man ſic—het alſo hieraus ſein und ſeiner
Bruder Gemuths-Beſchaffenheit. Sie werden fernerhin kein
Bedencken tragen eine chriſtiiche hohe Landes-Herrſchafft, nebſt
ihren Groſſen, wenn ſie Herr Wolffens und Herr Reinbecks
Schrifften die ihnen gebuhrende Billigkeit zugeſtehen, gleich fur
halbe Atheiſten auszuſchreyen. Wie es bey ſolchen Umſtanden
um ihre Gerechtſame ſtehen kan, und ob ſolche nicht der Laſtrer
mit ſeinen Helffers Helffern, wenn es in ihrer Gewalt ſtunde,
bald umkehren wurde, laſſe ich Ew. Hochwohlgeb. tiefen Ein—
ſichten zu beurtheilen ubrig.

Ew. Hochwohlgeb. konnen uberdem gewiß verſichert
ſeyn, daß die Strahleriſche Arbeit nicht ſo beſchaffen, daß ſie et—
ne vollige Wiederlegung verdienete, denn ſie iſt auf nichts als
unrichtigen Satzen gebauet. Ja nehme man die Schimpff—
Worter, und das offt unnutz wiederholte heraus, ſo hatte ſie
konnen auf ein Quart-Blat gebracht werden. Man hat alſo
nicht nothig ſich fur ſelbiger zu furchten. Sie wird denen Wolf
fiſchen Lehren nicht den geringſten Eintraa thun, weil ſie an
ſich nichts nutze, und auch ſo aeſchrieben iſt, daß dem unpar
theyſchen Leſer keine Luſt, ſondern ſo gleich Verdruß dadurch
muß erwegket werden.

Solte man ubrigens Herr Wolffens und Herr Reinbecks
Wiederſacher kurtz abſchildern, ſo ſind es Leute, die in der Mey
nung ſtehen, als ob ſie Generals in den Kriegen GOttes, oder
die Commendanten in der WarheitsFeſtung waren; welches
alles nicht ſo wohl einen verderbten Willen, als vielmehr eine

verwirrete Einbildungs-Krafft anzeiget, die wahrhafftig werth
iſt, daß man ſich ihrer erbarmet, und ſie mit in das

Gebet vor OOtt einſchlieſſet.
Z. den 6. Jun. 1737.

 o st.
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